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I N H A L T Wachstum ++
Wachstum ist überall,aber es wird immer schwieriger, gesundes Wachstum zu

generieren.Immanuel Kant hat die Geschichte des Kranken erzählt,der mein-

te "Ich sterbe vor lauter Besserung".Ähnlich geht es vielen Unternehmen:Das

Wachstumsimage wird zusehends wichtiger, es muß präsentiert werden.

Wachstumszahlen müssen jedoch nicht unbedingt etwas über den Status des

Unternehmens aussagen. Sind die Gewinne auf Grundlage kurzzeitiger Bu-

siness-Trends erzeugt worden, hat das Wachstum tatsächlich Zukunft? Sind

seine Ursachen im Selbstverständnis des Unternehmens angelegt? Wir möch-

ten Ihnen von unserem erfolgreichen Geschäftsjahr 1998 berichten,von unse-

ren Zielen für die nächsten Jahre, von der strategischen Ausrichtung und den

zugrundeliegenden Ideen.

In einer Welt der Beschleunigung muß man den „Wandel als Herausforderung

und Chance“ betrachten - hierzu referierten hochkarätige Vertreter aus For-

schung und Wirtschaft auf der diesjährigen PASS-Jahrestagung. Wir berich-

ten.

Eine der Herausforderungen sehr grundsätzlicher Art in puncto Zukunftssi-

cherheit  ist der Umgang mit Wissen."Das Wissen und sein Management" spie-

len für alle eine ganz wesentliche Rolle.Wir haben das Thema daher zum Ge-

genstand der PASS-Innovationsakademie gemacht. Grundsätzliches,

Chancen und Möglichkeiten schildert der Bericht zum PASS-Symposium mit

Prof.Dr.Hans-Jörg Bullinger,Leiter des Insitutes für Arbeitswissenschaft und

Technologiemanagement, und dem Philosophen Prof. Dr. Joachim Kopper

aus Mainz.

Die Wissensmenge steigt ins Unabsehbare, und der Markt mit seinen immer

komplexeren Produktwelten geht denselben Weg. Die schnelle Generierung

neuer Produkte ist eine große Herausforderung, die in immer kürzeren Ab-

ständen zu bewältigen ist.Eine PASS-Forumsveranstaltung zu ReUSE Track,

einem Produkt der Deutschen Bank zur optimalen Nutzung wiederverwend-

barer Software, widmete sich diesem Thema.

Schließlich möchten wir Ihnen mit dem HSS 2000 noch ein Hochleistungss-

cansystem vorstellen,das eine weisentliche Lücke auf dem Weg zur digitalisie-

rung der Information schließt und hohes Einsparungspotential nicht nur für

Großunternehmen bietet.

Natürlich finden Sie wie immer auch aktuelle News und Studien aus dem Be-

reich der IT und natürlich Neues zu PASS. Wir wünschen Ihnen eine interes-

sante und anregende Lektüre – Online oder auch zum downloaden unter pass-

consulting.com.

Werner Wienand

PASS
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IM-News

IM-NEWS
Internet bald überall?

Das Internet bildet die soziokultu-

relle Situation unserer Welt ab:Ins-

besondere die USA zeigen sich als

absolut dominant, denn die 76,5

Millionen Internet-User in den

Staaten machen 52 % der 147 Mil-

lionen Internet-Nutzer weltweit aus

– so eine Erhebung der Computer

Industry Almanac Inc. In Japan auf

Rang zwei nutzen das Web 9,75 Mil-

lionen,in Großbritannien 8,1 und in

Deutschland 7,14 Millionen.

Internet 2 – das neue Internet

Auf dem Datenhighway wird es zu-

nehmend enger. Dies trifft insbe-

sondere die Forschung – und von

hier wurde das Web ja auch ur-

sprünglich initiiert.

Das Internet 2 soll nun Universitä-

ten und Forschungseinrichtungen

mit upgedateter Bandbreite versor-

gen (IDG).Nach der Initialisierung

des neuen Glasfaserbackbone für

Internet 2 hat IBM nun die Projekt-

phase 2 gestartet, in der verteilte

Speicherprodukte für das neue Web

etabliert werden; diese Phase trägt

den Namen "Initiative Internet Dis-

tributed Storage Infrastructure"

(I2-DSI) .

Teil des I2-DSI ist unter anderem

der "Web Cache Manager" mit 6

Terabyte Kapazität.Stufe 3 schließ-

lich umfaßt den Aufbau von Appli-

kationen etwa für spezielle Multi-

mediathemen, die beispielsweise

von der Digital Video Initiative lan-

ciert werden.

Megaboom mit sozialer 
Kompetenz

Eine Studie der CDI – Deutsche

Private Akademie für Wirtschaft

zeigt neben dem allgemeinen IT-

Boom auch die stark steigende Be-

deutung von Teamfähigkeit in der

IT-Branche.

62 % der Stellenanzeigen fordern

neben Eigeninitiative und kreati-

vem Handeln Kommunikations-

fähigkeit ein. 1998 wurden 65 %

mehr Arbeitsplätze im IT-Bereich

angeboten. Davon entfallen 31 %

auf SW-Entwickler und Program-

mierer – die Entwicklungsbranche

bildet damit den Kern des Booms.

19 % werden von Nachfragen zu

Spezialisten für Netzwerke, Daten-

banken und Betriebssystemen be-

legt. Leitungsaufgaben im IT-Sek-

tor werden hingegen deutlich

weniger ausgeschrieben; flache

Hierarchien etablieren sich.

44 % der Ausschreibungen richte-

ten sich explizit an Akademiker,vor

allem Informatiker, Betriebswirt-

schaftler und Ingenieure. 47 % der

Stellenangebote adressieren hier

nicht konkret, was sowohl auf die

dramatische Mitarbeitersituation

der IT-Branche als auch auf nach

wie vor bestehende Chance für

Quereinsteiger verweist.

Neue Intel-Bugs: Pentium III 

Der neue Pentium-Prozessor von

Intel hat nach wie vor Security-Pro-

bleme: Noch immer ist es möglich,

anhand der Identifikation der Seri -

ennummer das Internet-Verhalten

der Web-User zu verfolgen. Mittels

eines kleinen Programmes hatte In-

tel zwar die Seriennummer über-

deckt,dieses Programm hat sich je-

doch mittlerweile als nicht sicher

erwiesen (Focus Online, 23.2.).

Spitzennutzer des Internet

9,75

76,5

8,1

7,14

USA

Japan

Großbritannien

Deutschland

Mio. Nutzer Quelle: Industry Almanac
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Internet

Eine hochaktuelle Studie von Bild

der Wissenschaft (3/99) auf Basis ei-

gener Studien sowie Untersuchun-

gen des BMBF u.a. widmet sich

Chancen und Gefahren des Inter-

net: Welche Versprechungen wur-

den eingelöst, wo ist das Web pro-

duktiv, wo kontraproduktiv? Die

Studie prüft kritisch mehrere The-

sen zum Web:

These 1:Das Internet schafft Millio-

nen neuer Arbeitsplätze. Diese

These trifft laut Studie nur teil-

weise zu;lediglich zur Sicherung

der Wettbewerbsfähigkeit spielt

das Web gegenwärtig eine Rolle.

Hierzu werden Fachkräfte gesu-

chet, für großangelegte Stellen-

schaffungen taugt das Web je-

doch nicht.

These 2: Das Internet als Ein-

kaufsparadies von morgen. Für

diese Perspektive wurde klare

Zustimmung gefunden. Aller-

dings ist nicht klar, wann diese

Zeit anbricht: "Angebote müs-

sen übnersichtlicher werden,die

Zahlungsprozeduren müssen

auf hohem Niveau vereinheit-

licht werden."

These 3: Das Internet leistet der

Kriminalität Vorschub. Diese

These stimmt nicht. Die Krimi-

nalitätsrate auf dem Web ist

nicht höher als anderswo. Er-

wartet wird jedoch ein Zuwachs

an softwarebezogenen Delikten

sowie Datenspionage.

These 4: Das Internet als Medium

für Privilegierte spaltet die Ge-

sellschaft. Diese These ist der

Studie zufolge zutreffend.

Hauptnutzer des Web rekrutie-

ren sich heute vornehmlich aus

einer Schicht,die typischerweise

"jung, männlich und gebildet"

ist.Demographische Schlußlich-

ter sind ethnische Minderheiten

und alleinerziehende Frauen.

Vor allem Familien mit über-

durchschnittlichem Einkommen

und Bildung besitzen Internet-

zugänge – das Medium polari-

siert gesellschaftlich deutlich

mehr als etwa TV. Die sozialen

Unterschiede sollen auch Be-

stand haben.

These 5:Das Internet beeinflußt po-

litische Entscheidungen. Die

Studie kommt zum Fazit,daß das

Web als politisches Hilfsmittel,

nicht aber als Motor dienen

kann (vgl.auch These 5).

These 6:Das Internet macht einsam

und süchtig. Dies hält die Studie

für falsch. Die Interaktivität des

Mediums wird sich vielmehr

weiterentwickeln."Soziale Kon-

takte sehen dann anders aus,

sind aber nicht unbedingt

schlechter."

These 7: Das Internet wird in Zu-

kunft von einem Monopol kon-

trolliert. Hier stimmt die Studie

zu: Auch das Web wird von der

wirtschaftlichen Konzentrati-

onswelle erfaßt."Einige wenige

Firmenkonglomerate" werden

den Hauptanteil der Inhalte

kontrollieren. Diese Entwick-

lung ist bereits abzusehen.

Insgesamt kann man also davon

ausgehen,daß insbesondere die so-

zialen Unterschiede die Wirkung

des Web determinieren.

Das Web wiederum schreibt diese

Unterschiede fest, anstatt sie zu ni-

vellieren, insbesondere wegen sei-

ner Globalität und seiner wachsen-

den wirtschaftlichen Orientierung,

die Bildung und Kapital vorausset-

zen.

Datenschutz

„Flächendeckende, alltägliche Bio-

metrie wird eine  unvermeidliche

Begleiterscheinung der Informati-

onsgesellschaft sein“ - so Spektrum

der Wissenschaft in seinem Schwer-

punktthema Computersicherheit

(3/99). Trotz der Novellierung ent-

sprechender Gesetze 1997 sind die

problematischen Implikationen

dieser Technik im Bereich des per-

sönlichen Datenschutzes weitge-

hend ungelöst.

Data-Sharing und Sun-OS

Duch die Übernahme von Encore

Computer wurden Sun eine Reihe

von Speichermanagement-Techni-

ken zugänglich, die nun teilweise

auf Solaris protiert werden sollen.

Bis dato benötigt man für die Enco-

re-Features noch ein spezielles

Unix-Kernel (CW online). Inte-

griert werden etwa Funktionen wie

PASS
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IM-News

◆ Internet 2 im 
Entwicklungs-
endspurt

◆ Megaboom für so-
ziale Kompetenz

◆ Flache 
Hierarchien
haben sich 
etabliert

◆ E-Commerce: 
Internet wird Ein-
kaufsparadies

◆ Monopolisie-
rungstendenzen
auf dem Internet
immer deutlicher 

◆ Web polarisiert
soziale Schichten

◆ Stellenboom für
Programmierer

◆ Datenschutz I:
Biometrie im 
Aufwind

◆ Datenschutz II:
Unsicherer 
Pentium III

Remote Mirroring (Datenspiege-

lung an anderen Standorten) oder

plattformübergreifender gemeinsa-

mer Datenzugriff (NT, Unix, Main-

frame).

Daneben initiiert Sun die Store-X-

Initiative, mit der ein Standard für

das Speichermanagement in Netz-

werken etabliert werden soll. Auch

die Verwaltung von Speichersyste-

men an anderen Standorten via

Web-Browser will Sun ermöglichen

– dies mit Rahmen der Sun-Strate-

gie für Storage Area Networks

(SANs).

Pentium III noch einmal: 
Problem Windows 98

Windows 98 erkennt den Pentium

III-Chip nicht (CW 7, 99). Aller-

dings beschränkt sich dieses Pro-

blem auf die reine Darstellungsebe-

ne der Produktspezifikation und

betrifft die Verarbeitung nicht.

Microsoft verlautbarte, man habe

Tendenzkurse IT-Bereich

Ixos + + + + 

Mannesmann            + +

SER + + +

US-Web + + +

Baan - -

At Home + + +  

Tekelec -

einfach nicht gewußt, welchen Na-

men Intel dem Chip geben würde.

Kommunikationsprobleme.

SCO unterstützt Linux 

Linux hält endgültig in UNIX Ein-

zug. Anbieter SCO integriert nun

Linux-Features in das neue Unix

(PC Magazin Online). Insbesonde-

re der Zugriff auf die Vielzahl von

Linux-Programmen macht die neue

Version attraktiv. Version 7.1 bein-

haltet unter anderem eine neue Ver-

sion von UnixWare, die sich speziell

auch für kleinere Unternehmen eig-

net. Mit dem sogenannten "Web-

Top" kann der Anwender via Web-

Browser mit Unix-Servern

kommunizieren.

Die Börse

Abschließend noch Tendenzkurse

ausgewählter Anbieter aus dem IT-

Sektor.

WernerWienand



die Berater zur Verfügung,die unse-

re Vorstellung von Qualität am

Markt umsetzen können.

Der Gewinn hat sich proportional

zum Umsatz entwickelt. Dies be-

legt,daß wir uns keinen Umsatz ge-

kauft haben, um Wachstum zu prä-

sentieren. Nein, unsere Leistung

war Ursache des Wachstums. Wir

konnten Umsatz und Gewinn kon-

trolliert auf Basis unserer inneren

Potentiale steigern.

Ich möchte mich an dieser Stelle

nochmals recht herzlich für das En-

gagement, die Motivation und die

Leistungen bei meinen Mitarbei-

tern und Partnern innerhalb der

Unternehmensgruppe bedanken.

Ihnen,den Erbringern der Leistung,

gebührt Anerkennung und Dank.

Bei einem Wachstum von ca.55,0%

und 500 Mitarbeitern lautet mein

Fazit :

Das Jahr 1998, das 17. Jahr der Un-

ternehmensgeschichte, war wieder-

um sehr erfolgreich!  Die Resultate

machen mich stolz! 

Dieser Stolz darf sich nicht zu Über-

mut auswachsen; er sollte lediglich

Ansporn sein, das in uns gesetzte

Vertrauen zu erfüllen. Ich möchte

aus dem Erfolg der Vergangenheit

lediglich das Maß an Selbstbewußt-

vor Zielen und Plänen, denn sie

richten unser Handeln aus, geben

Orientierung und Vorgehenssicher-

heit. Handeln bei PASS soll ver-

bindlich,nachvollziehbar und meß-

bar sein.

Hier möchte ich zur Aktualisierung

Ihres Bildes und Ihrer Informatio-

nen über PASS ein Review über das

Jahr 1998 leisten, daraus meine

Schlüsse ziehen und Ziele für 1999

ableiten.

Das Jahr 1998

hat uns ein Wachstum von ca.55 %

beschert.Damit haben wir unser ge-

setztes Wachstumsziel um 25 %

übertroffen.

Dieses Wachstum wurde erfreuli-

cherweise nicht durch EURO- oder

Y2K-Projekte getragen, sondern

durch Umsetzung unserer strategi-

schen Ziele. Der Umsatzanteil der

EURO- oder auch Y2K-Projekte

betrug nur ca.10%.

Damit gründet unser Erfolg nicht

auf einer generellen Welle, sondern

steht auf zukunftsorientierten Pfei-

lern.

Wir hätten 1998 auch um mehr als

100% wachsen können,stünden uns

6

PASS Review/Preview

Growth ++: 55,9 % Wachstum !
Mehr als 100% Wachstumspo-
tential –  Wachstumsbremse
qualifizierte Berater !

„Planung ist die Ersetzung des Zu-

falls durch den Irrtum !“ - So die

landläufige Meinung derer, die sich

in Zynismen ergehen, weil die Er-

füllung des Planes zu weit vom Ziel-

korridor abweicht.Bei PASS könn-

te dieses Zitat abgewandelt werden

in : „Planung ist die Ersetzung der

Zielerfüllung durch die Übererfül-

lung !“

Seit 10 Jahren ziehe ich ein Resü-

mee über das zurückliegende Jahr

und formuliere die Ziele für das

nächste Jahr.Jedes Resümee endete

mit dem Statement, daß wir unsere

Ziele übererfüllt haben. So auch in

diesem Jahr. Ich habe keine Angst

PASS Review ´98 - Preview ´99
Zu Wachstum, Zielen und Wachstumsbremsen

PASS
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sein ableiten,daß wir benötigen,um

den neuen Herausforderungen un-

serer Kunden und des Marktes be-

gegnen zu können.

Der materielle Erfolg spricht seine

Sprache und könnte den Blick für

Qualitätsdefizite versperren, die

auch 1998 in unseren Projekten und

internen Prozessen aufgetreten

sind. Im Zusammenhang mit unse-

rer Gesamtleistung sind dies zwar

Marginalien, dennoch möchte ich

diese Signale sehr ernst nehmen

und auch 1999 der permanenten

Qualitätsverbesserung nachhaltig

Aufmerksamkeit widmen.

Was gibt es sonst noch zu berichten?

Ich möchte einige Kennzahlen her-

ausgreifen,da sie einen kleinen Ein-

blick in unsere Gesamtleistung ge-

ben :

! wir haben 220 neue Kollegen in-

tegriert,

! wir haben 51 neue Kunden hin-

zugewonnen,

! wir haben 14 Projektleiter ent-

wickelt,

! wir haben 17 strategische Projek-

te abgewickelt,

! wir haben 7 neue Bankingberei-

che gegründet, die augenblick-

lich ihre Geschäftsfelder defi-

nieren,

! wir haben in den USA (Miami)

eine weitere Geschäftsstelle

eröffnet; damit konnten wir un-

sere internationale Entwicklung

festigen und ausweiten,

! die Nachfrage nach Kursen in der

Ausbildungsakademie ist so

stark,daß wir viele Interssenten

abweisen müssen,

! wir haben unsere erste Bussin-

ess-TV Sendung produziert,

! wir haben die Arbeit der Innova-

tionskademie intensiviert und

ein 2.Buch herausgegeben,

! wir haben unseren Web-Auftritt

modifiziert,

! wir haben 8 SAP-Assistenten

ausgebildet und mit unseren

Harvard-Ansatz ein neues erfol-

greiches Ausbildungskonzept

eingeführt und prototypisiert (es

werden bereits 8 weitere High

Potentials ausgebildet),

! wir haben einen Forschungs- und

Entwicklungsbereich eröffnet,

! wir haben die Funktion des Wis-

sensmanagements etabliert,

! wir haben unser PASS-Informa-

tionssystem weiter konzipiert

und erste Teilsysteme einge-

führt,

! wir haben 2 neue Gesellschaften

gegründet und Beteiligungen

realisiert.

Soweit zu 1998. Was steht 1999 auf

dem Programm ?

Das Jahr 1999

ist das 18. Jahr in der Unterneh-

mensgeschichte von PASS.

Auch das letzte Jahr dieses Jahrtau-

sends möchte ich vernunftorien-

tiert, kulturerhaltend bzw. –för-

dernd, vor allem aber auf Qualität

und auf moderates Wachstum set-

zend durch- schreiten.

Ich möchte Ihnen die materiellen

Ziele vorstellen und kurz anreißen,

mit welchen Strategien wir unser

Mengenwachstum erzielen wollen.

Materielle Ziele 

Materielle Ziele sind erforderlich,

um kulturelle und qualitative

Aspekte der Unternehmens-

führung und der Kundenservices fi-

nanzieren zu können. Insofern

möchten wir

! den Umsatz um 20 % steigern,

! den Gewinn um 20 % steigern,

! die Anzahl der für uns in Projek-

ten tätigen Beratern soll 600 be-

tragen,

! der Umsatzanteil je Einzelkunde

soll < 20% betragen,

! die Relation feste Mitarbeiter :

freie Mitarbeiter soll 1:1 betra-

gen,

! wir möchten 20 neue Kunden ak-

quirieren,

! wir möchten 5 weitere Projekte

in unseren Zielmärkten durch-

führen,

! wir möchten bei 2 weiteren unse-

rer Klienten das beste Consul-

tingunternehmen sein (heute

sind wir das bei 3 unserer Klien-

ten).

Strategien 1999 

Die Gesamtstrategie 1999 lautet:

Kulturwachstum durch Größen-

und Qualitätswachstum !
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Von diesen Maßnahmen,die gleich-

zeitig eine Erfüllung unserer Unter-

nehmensphilosophie darstellen

(Mitarbeiterbeteiligung), verspre-

chen wir uns noch mehr Kundenser-

vice durch individuelle Verantwor-

tungszunahme und Spezialisierung.

Die Geschäftsleitung der Gruppe

wird um 4 weitere Kollegen erwei-

tert werden.

PASS wird 1999 weitere Schritte

zum Gruppenaufbau tun, die heute

noch nicht erkennbar sind. Die

PASS-Division Partnermanage-

ment wird verstärkt werden; ich

hoffe, Ende 1999 noch mehr Mit-

glieder zu unserer Gruppe zählen zu

dürfen.

Infrastruktur

Ohne strukturelle Veränderungen

ist Wachstum bei PASS kaum mehr

möglich.

Aus diesem Grund werden unsere

Geschäftsräume in Aschaffenburg

auf 2500 qm aufgestockt,sind diver-

se Abteilungen wie Produkt- und

Partnermanagement, IT, Vertrieb,

F&E, Finanzen, Controlling und

Ausbildung zu reorganisieren und

personell aufzustocken.

Das wichtigste aus Sicht eines Bera-

tungsunternehmens, nämlich das

Ich sehe in diesem Slogan keinen

Widerspruch, sondern sich gegen-

seitig bedingende Momente. Ohne

Qualität wird es kein Wachstum ge-

ben,und ohne Wachstum wird man

sich Kultur nicht leisten können.

Wachstum auf der Basis von Qua-

lität stiftet eine gute Unterneh-

menskultur.

So möchte ich den Ausflug in die

Strategien 1999 mit dem Aspekt

Qualität beginnen.Mit dem Wachs-

tum der Vergangenheit läuft ein

Unternehmen Gefahr, die Quali-

tätsaspekte zu vernachlässigen.

Dies ist unbedingt zu vermeiden.

Deshalb möchten wir das Qualitäts-

bewußtsein erhöhen durch

! Fortschreibung unseres Qua-

litätsmanagementhandbuches,

! Marketing für unser Verbesse-

rungsvorschlagswesen,

! Verankerung des Qualitätsmana-

gements in der Geschäftsleitung.

Zudem möchten wir die Service-Si-

cherheit erhöhen durch 

! weitere Automation der Busi-

ness-Prozesse,

! Intensivierung der Mitarbeiter-

qualifikation,

! Intensivierung der Qualitätssi-

cherung bei operativen Bera-

tungsaufträgen.

Schließlich wollen wir die Reakti-

onszeiten verkürzen durch :

! weitere Automation aller Busin-

ess-Prozesse,

! Automation der Logistik-Pro-

zesse,

! Verbreiterung der MA-Basis,

! regionale Expansion,

! noch intensivere Betreuung der

Kunden.

Organisationsstrategie

Auf der organisatorischen Seite sol-

len folgende Maßnahmen helfen,

die materiellen Ziele zu erreichen.

Die PASS IT-Consulting Group

wird um zwei Mitglieder in

Deutschland erweitert werden. Ein

weiteres Mitglied in der Schweiz

soll unsere internationale Entwick-

lung stärken.

Mitglieder der PASS IT-Consulting

Group sind:

! PASS IT-Consulting Dipl-Inf.

Gerhard Rienecker,

! PASS Consulting Services

GmbH,

! PASS Network Consulting

GmbH,

! PASS Dataset GmbH,

! PASS Innovative Projekte

GmbH,und 

! PASS Consulting Corporation

USA.

PASS
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Wissensmanagement, ist noch in-

tensiver zu forcieren.

Ferner werden unsere Geschäfts-

stellen in

! München,

! Stuttgart,

! Düsseldorf,

! Hamburg,

! New York und 

! Miami 

personell weiter verstärkt werden.

Customer Oriented Services

Unser Beratungsangebot hat sich

die letzten Jahren sowohl positiv in

Richtung des Business Consulting

als auch des Technology Consulting

entwickelt. 1998 hat unser Pro-

duktmanagement eine dritte Line

of Business entworfen, nämlich das

Product Consulting. Diese 3 Lines

of Business runden unsere Angeb-

tosstruktur bei unseren Klienten ab.

Gleichwohl möchten wir durch wei-

teres Service Engineering unserer

Unternehmensbereiche spezifi-

schere Consultingprodukte anbie-

ten können.Damit werden für unse-

re Kunden unsere Leistungen

greifbarer und meßbarer.

Führerlose Führung

Der Aspekt der direkten Führung

bei PASS ist durch Strategien der in-

direkten Führung zu substituieren

(Unternehmensphilosophie, Kul-

tur,Grad der Organisation,der Aus-

bildung und Zielformulierung).

Darüberhinaus wird durch ein ein-

zurichtendes Feedbacksystem und

Perspektivsystem die von mir 1998

formulierte Vision der führerlosen

Führung umgesetzt werden.

Soviel zu einigen ausgewählte Stra-

tegien für 1999. In unserem näch-

sten Heft werden wir über unsere

Jahrestagung 1999 berichten. Dort

werden dann einige weitere Strate-

gien und Ziele für 1999 vorgestellt

werden.

Ich hoffe, Ihnen mit diesen ersten

Ausführungen einen hinreichenden

Rückblick 1998 und einen hinrei-

chenden Ausblick für 1999 gegeben

zu haben und verbleibe mit der

Hoffnung auf weiterhin gute Zu-

sammenarbeit in 1999.

Ihr 

Gerhard Rienecker
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Einmal jährlich haben alle Mitarbei-

ter von PASS die Möglichkeit,sich in

einer gemeinsamen Tagung weiter-

zubilden, sich gegenseitig besser

kennenzulernen und Spaß zu haben.

Die Räumlichkeiten im Hotel Mari-

tim in Bad Wildungen boten sowohl

für Vorträge und Arbeitsgruppen als

auch für soziale Aktivitäten ideale

Bedingungen.

Das Thema drängte sich förmlich

auf: Auf der einen Seite ändert sich

die wirtschaftliche, technische und

soziale Welt, auf der anderen spie-

geln sich diese Veränderungen bzw.

Beschleunigungen bei PASS selbst,

denn das Unternehmen wächst nach

Umsatz und Mitarbeiterzahl rapide.

Es gilt, sich darauf vorzubereiten.

Entsprechend war die Tagung ent-

schieden interdisziplinär konzipiert

worden.

John Hormann: Mehr Offenheit
John Hormann, ehemaliger Top-

Manager bei IBM, sorgte durch ei-

nen temperamentvollen Auftritt als

"Keynote Speaker" zum Thema

"Zukünfte der Arbeit" für die emo-

tionale Einstimmung und sparte

nicht mit provokanten Äußerungen

zur Situation in Wirtschaft und Ar-

beitsleben. Deutlich amerikanisch

geprägt, plädierte er für mehr Of-

fenheit und Selbstbestimmtheit.

Harry Sneed/Rainer Volck: 
Objektorientiertes Business 
Reengineering/MIS
Die IT-Seite wurde von Rainer

Volck,Managementberater bei Sie-

mens, und Harry Sneed, dem be-

kannten Spezialisten und Pionier

für alles, was mit Software-Testen

und Metriken zu tun hat,bestritten.

Rainer Volck referierte über das

Neueste bei Management Informa-

tionssystemen im Data Warehouse-

Umfeld,während Harry Sneed über

objektorientiertes Business Reen-

gineering berichtete.

Franz Nees: Neuer Ansatz für
Banking-Produkte
Das Thema Banking durfte natur-

gemäß auf der Tagung nicht fehlen,

PASS: Identifikation 
vor Wachstum
Gerhard Rienecker präsentierte in

zwei Vorträgen die Erfolge, aber

auch den einen oder anderen kriti-

schen Punkt – man denke etwa an

den Mangel an IT-Fachleuten - in

der Unternehmensentwicklung des

letzten Jahres und umriß seine Stra-

tegien,mit der PASS die Herausfor-

derungen der Zukunft meistern

will.Es geht nicht nur darum,die ge-

setzten wirtschaftlichen Ziele zu er-

reichen,sondern darum,sich im Un-

ternehmen wohlzufühlen und

dadurch Motivation und Identifika-

tion der Mitarbeiter zu erhöhen.

PASS: Neue Leistungsbereiche
Die Innenschau des Unternehmens

wurde fortgesetzt mit informativen

Kurzvorstellungen, dem "Market

Place", der einzelnen PASS-Berei-

che, so daß sich auch die erst kürz-

lich zu PASS gestoßenen Mitarbei-

ter ein Bild von den zahlreichen und

stark wachsenden, auch internatio-

nalen,Aktivitäten machen konnten.

Wissensmanagement, Business-TV,

Netzwerke, Training, Application

Management, Private Banking,

F+E, das sind nur einige dieser Be-

reiche.

Wandel als Herausforderung
und Chance
- Die PASS Jahrestagung am 16. und 17. April 1999 

PASS
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als blind einer gesellschaftlichen

Vorgabe zu folgen!

Diese Tagung war hinsichtlich An-

regungen, Kontaktaufnahme, Wis-

sensvermittlung und nicht zuletzt

Unterhaltung ein Erlebnis. Das

zeigte die gute Stimmung, die leb-

haften, auch kontroversen, immer

aber konstruktiven Diskussionen.

Es gehört eben alles zusammen:das

Interesse und der Spaß an der Sache

und das gemeinsame Feiern.

Dr. Hubert Brunträger

Weitere Informationen über die In-

halte der Vorträge gibt die Marke-

ting-Abteilung von PASS gerne!

initiierte mit seinen Kollegen

Workshops, in denen PASS-Mitar-

beiter auf praktische Weise an das

Innovationsmanagement herange-

führt wurden.

Birgit Mahnkopf: Kritische
Größe „Zeitwettbewerb“
Innovation heißt häufig Flexibilisie-

rung. Diese wird im Zusammen-

hang nach einer grundsätzlichen

Erneuerung von Staat,Gesellschaft

und Wirtschaft eingefordert. Der

einzelne möchte flexibel sein und

jedenfalls nicht für unbeweglich gel-

ten."Zeitwettbewerb" wird zur kri-

tischen Größe des Erfolgs am

Markt. Von diesen grundlegenden

Annahmen ausgehend, zeigte die

Soziologin Prof. Dr. Birgit Mahn-

kopf die Gefahren,die mit wachsen-

dem Erfolg- und Leistungsdruck

verbunden sein können. Eine ihrer

Thesen war, daß die psychische Be-

lastung durch Beschleunigung und

häufigen Wechsel nicht nur indivi-

duelle, sondern auch ökonomische

Schäden verursachen kann.

Andreas Platthaus: Zeitten-
denz und Philosophie
Aus philosophischer Sicht umriß

der Feuilleton-Redakteur der

Frankfurter Allgemeinen, Andreas

Platthaus, die Tendenzen der Zeit.

Die Philosophiegeschichte – am

Beispiel von Hegel und Heidegger –

lieferte ihm ebenso Stoff für die

Diagnose und die Beurteilung des-

sen,was uns heute umgibt.Das Mot-

to lieferte ihm ein Stück von Miles

Davis:"So what?" Lieber einmal in-

nehalten und nach dem Sinn fragen,

handelt es sich doch dabei um ein

bedeutendes Geschäftsfeld von

PASS. Prof. Franz Nees von der

Fachhochschule Karlsruhe stellte

die neuesten Trends im Kontext von

IT, Recht und Globalisierung vor.

Der Königsweg aus dem steigenden

Kostendruck ist laut Franz Nees ein

neuer organisatorischer Ansatz für

die "Produktion" von Bankdienst-

leistungen.

Henning Klodt: 
Dienstleistungen im Wandel
Die Veränderungen und die daraus

resultierenden Aufgaben, die ein-

zelne Unternehmen zu bewältigen

haben,sind Ergebnis eines generel-

len Strukturwandels in der Wirt-

schaft, der Tertiarisierung. Prof. Dr.

Henning Klodt vom Kieler Institut

für Weltwirtschaft demonstrierte

aus volkswirtschaftlicher Perspekti-

ve die Gründe für die steigende Be-

deutung von Dienstleistungen so-

wie die Chancen, die sich daraus

ergeben. Dienstleistungen gehören

zu den wichtigsten Motoren der ge-

genwärtigen Innovationsprozesse.

Peter Kapfhammer:
Innovationsförderung
Wie gelingt es Innovationen zu för-

dern? Welche Situationen, welche

mentale Grundhaltung, welche Si-

tuationen müssen dafür gegeben

sein? Die IQ-Akademie für Quer-

denken und Innovationsmanage-

ment, deren Gründer Peter Kapf-

hammer ist, versucht darauf

Antwort zu geben. Kapfhammer

gab Anstöße für innovationsfreund-

liches Verhalten und Denken und
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verringert, so wird er diesem Den-

ken zufolge die Schildkröte nie ein-

holen, da sie jedesmal, wenn er ihr

näherkommt, selbst ein Stückchen

Wegs zurücklegt.

Suche nach Gesetzen
Plato (ca. 428 – 348 v. Chr.) wandte

sich dieser Diskrepanz zwischen Sa-

che und Denken zu und kam zur

Einsicht, daß die Geometrie hier

von zentraler Bedeutung sei, weil

wir durch sie im Denken aus den

Gegenständen herausholen,was sie

an entsprechenden Strukturen ent-

halten. Ein Beispiel: Hat ein Qua-

drat die Seitenlänge 2,und die Fra-

ge ist, wie groß die Seitenlänge bei

In der abendländischen Entwick-

lung des wissenschaftlichen Den-

kens stand die Mathematik und hier

insbesondere die Geometrie am

Anfang. Das Schema der mathema-

tischen und geometrischen Er-

kenntnisse sollte auch dazu dienen,

die Gesamtheit dessen, was in der

Welt inhaltlich gegeben ist, zu ord-

nen.

Das Paradox von 
Denken und Sache
Schon im alten Griechenland hat

man allerdings erkannt, daß eine

Lücke bestehen kann zwischen

dem, was man beobachtend fest-

stellt, und dem, was man durch

Nachdenken herausfindet.Dies de-

monstriert das Paradox Zenos von

Elea (ca. 495 – 430 v. Chr.) vom

Wettlauf des Achill mit der Schild-

kröte. Die Schildkröte bekommt ei-

nen Vorsprung, erst dann läuft

Achilles los.Die Erfahrung sagt uns,

daß er die Schildkröte bald einge-

holt haben wird, aber nur vom

Nachdenken her stellt sich die Sa-

che anders dar: Achill ist zwar

schneller, aber mit jedem Stück,das

er der Schildkröte näher kommt,

hat auch diese wieder ein Stück

Wegs zurückgelegt.Auch wenn also

Achill den Vorsprung immer weiter

Wissen ist nicht nur Ressource für

ein Produkt,es ist selbst ein Produkt

und wird in der Informationsgesell-

schaft immer mehr zum zentralen

Glied in der Wertschöpfungskette,

zum strategischen Produktionsfak-

tor. Die PASS Innovationsakademie

trug dieser Entwicklung Rechnung,

indem sie am 24.März 1999 in einer

Veranstaltung zum Thema Wis-

sensmanagement zwei international

renommierte und vielfach ausge-

zeichnete Experten darüber referie-

ren ließ:

Prof.Dr.Joachim Kopper,Johannes-

Gutenberg-Universität Mainz, Phi-

losophische Fakultät

Prof.Dr.Hans-Jörg Bullinger,Leiter

des Instituts für Arbeitswissenschaft

und Technologiemanagement (IAT)

der Universität Stuttgart und des

Fraunhofer-Instituts für Arbeitswis-

senschaft und Organisation.

Vortrag I 
Joachim Kopper:
Zur Entwicklung des 
Erkenntnisbegriffes

Professor Dr. Joachim Kopper re-

flektierte in seinem Einleitungsvor-

trag über die Entwicklung und den

Stand unseres Umgangs mit dem

Wissen.

Das Wissen 
und sein Management
Das 9. Symposium der PASS Innovationsakademie

Prof. Dr. Kopper

PASS
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keiten unterzuordnen, sondern die

Erfahrungen durch Beobachtung

und Experimente zur Kenntnis zu

nehmen und auf diese Weise die

Dinge, die uns gegeben sind, zu er-

fassen. Relations of Ideas entspre-

chen etwa dem von der Sache abge-

koppelten Denken von Zenos

Beispiel, Matters of Fact entspre-

chen der Sache, also etwa, daß

Achill die Schildkröte definitiv

überholen wird. Man zeigt mit die-

sem Denken,was bis zum aktuellen

Zeitpunkt so war, aber nicht mehr.

Für die Frage, ob das, was bis zum

heutigen Tag immer so war, auch

morgen noch so sein wird, läßt sich

so keine sichere Antwort gewinnen.

Der Sache selbst kommt man nicht

bei. Räumliche Abstraktion und

Ableitung von Verhältnissen eben-

so wie das passive Prinzip der Er-

fahrungen führen nicht weiter.

Denken zur Sache
Bei Immanuel Kant schließlich

(1724 – 1804) werden die beiden be-

kannten Prinzipien im  reflektieren-

den Urteil umfaßt: Man muß das

Mitte des 17. Jahrhunderts wurde

die Sicherheit von Erkenntnis und

Wissen in Frage gestellt:Gerade das

bis dahin scheinbar gesicherte Wis-

sen wurde in Zweifel gezogen. Die

Beschaffenheit der Dinge oder auch

der Größe ist ja keineswegs so klar,

wie man meint. Farben etwa kann

man mit jedem Auge verschieden

wahrnehmen; welche Farbe hat die

angeschaute Sache also wirklich?

Oder wie weit ist der Punkt ent-

fernt, an dem zwei Bahnschienen

am Horizont zusammenzutreffen

scheinen? Treffen sie sich tatsäch-

lich? Die Antwort aufgrund unserer

Erfahrung ist nur eine Vermutung.

Die Wissenschaften hatten damals

im Grunde keinen gesicherten Aus-

weis für ihre Aussagen.

Im 18. Jahrhundert trat ein Um-

schwung ein; man führte eine

grundsätzliche Unterscheidung ein:

Relations of Ideas, die wesentlich

mathematische Relationen und Ge-

setzmäßigkeiten angeben, stehen

Matters of Fact gegenüber, Gege-

benheiten,bei denen es nicht darum

geht, etwas solchen Gesetzmäßig-

einem Quadrat doppelten

Flächeninhaltes sein soll, so ist die

Antwort 4 falsch. Diese Antwort

würde in gewisser Weise dem Den-

ken des Wettrennbeispiels entspre-

chen. Zeichnet man allerdings 4

Diagonalen in ein Quadrat, die je-

weils an der Mitte der Seiten anset-

zen, so erhält man vier gleich-

schenklige Dreiecke; streicht man

diese Weg, so hat man als Rest ein

Quadrat, das exakt die Häfte des

vorherigen Quadratinhaltes hat.Da

sich dieses Quadrat selbst wieder-

um ein zweites mal durch die weg-

gestrichenen gleichschenkligen

Dreiecke bilden läßt, hat man eine

Regel: Ein Quadrat läßt sich aus

acht gleichschenkligen Dreiecken

bilden.So läßt sich schließlich prin-

zipiell die für ein Dreieck mit dop-

peltem Inhalt nötige Seitenlänge

feststellen.

Diese Methode,alles in Hinsicht auf

zugrundeliegende Geometriever-

hältnisse zu betrachten, wurde in

der Folgezeit hoch gepriesen. In

Mechanik und Astromomie reicht

sie hin,aber für die Dinge der Welt,

die uns umgibt,nicht.Mit formalen

Strukturen kommt man der Sub-

stanz und der Sachbeschaffenheit

nicht bei.Man fand nur eine äußer-

liche Antwort auf die tatsächlichen

Gegebenheiten – Zahlen und Ähn-

lichkeiten.

Beginn der Wissenschaften:
Methodische Zweifel 
und Skepsis
Betrachtet man die Geometrie, so

hat man Gesetze, aber weiß man

auch, wofür diese Gesetze gelten?
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Konstruierte und das Erfahrene in

der Reflexion über die Sache selbst

stützen. Dieses vermögen der soge-

nannten Urteilskraft ist nach Kant

die Weise, wie die Erkenntnis selbst

zum Abschluß kommt: Erst muß

man konstruieren und erfahren,um

dann überhaupt erst reflektierend

urteilen zu können. Das Denken

muß zu den Sachen selbst führen.So

wird es möglich,über weit mehr wis-

senschaftlich reden, als zuvor. Jetzt

erst werden beispielsweise Chemie,

Botanik oder auch Psychologie als

wissenschaftliche Disziplinen mög-

lich,denn sie verlangen allesamt das

Erkennen von Verhältnissen,Empi-

rie und eine entsprechende urtei-

lende Reflexion über ihre Gegen-

stände.

Auf diesem erkenntnistheoreti-

schen Stand ist Wissenschaft heute,

geprägt von Vertrauen in die Mate-

rie,die Konstruktion und das reflek-

tierende Urteilen. Unser Denken

heute ist eine Einkehr in uns selbst,

die es uns ermöglicht, die für unser

Denken gegebenen Strukturen der

Welt zu verstehen.

Interview: 

Fortschritt als perma-

nente Arbeit an der

Sache selbst

Zur philosophischen Sicht auf den

Fortschritt und darauf, was und wie

man wissen kann

Herr Kopper, welchen Begriff gibt es

aus Ihrer Warte vom Fortschritt?

Das Entscheidende, was mit Beginn

des 19.Jahrhunderts eintrat,ist eine

grundsätzliche  Offenheit, die sich

nicht nur auf Beobachtung – d.h.

Passivität des Aufnehmens – und

auf Konstruktion – d.h. Aktivität

vor allem in den mathematischen

Wissenschaften - gründet, sondern

auf eine Offenheit für die Sachen

selbst,die zugleich ein Engagement

des Denkens selbst bedeutet.

Damit wird der Fortschrittsbegriff

relativiert:es wird einen Fortschritt

immer nur geben in Bereichen, zu

denen man überhaupt mit einem re-

flektierenden Denken, dem es um

die Sachen selbst geht,einen Zugriff

hat. Es geht darum, daß ich über-

haupt erst einmal einen Bereich ha-

be, von dem ich weiß, was darin ei-

gentlich bedacht wird und was man

darin bedenken kann. Dann ist es

auch möglich,eine Sache fortzuent-

wickeln und da-

mit weiterzu-

kommen. Aber

der Begriff eines

absoluten Fort-

schrittes ist damit nicht zu verbin-

den;hier ist man darauf angewiesen,

welche neuen Ansichten sich eröff-

nen werden, ohne daß man vorher

darüber eigentlich befinden kann.

In welchem Rahmen findet sich die-

ser Fortschritt?

Der Philosoph Auguste Comte hat

den Rahmen für eine eigentliche,

positive Wissenschaft im 19. Jahr-

hundert beschrieben. Er sagte von

dieser positiven Wissenschaft, sie

bestehe letztlich in einer subjekti-

ven Synthese:Die Subjektivität eig-

net sich mit ihrem Denken die ma-

terielle Welt, die Welt des

gegebenen Lebens und des Leblo-

sen an; so kommt sie zu einer Wis-

senschaft, die nicht absolut ist, son-

dern,wie er sagte, relativ. Sie bringt

keine absoluten,dogmatischen Set-

zungen hervor, sondern ein relati-

ves Wissen, das selber nur bean-

sprucht, empirischen Charakter zu

haben, aber doch als Wissenschaft.

Das setzt eine Offenheit der Gesell-

schaft im Ganzen voraus – ein

Überschreiten des Egoismus’ des

einzelnen Forschers. Auf diese Art

und Weise sollte man der Fülle des

Stoffes im Denken näher kommen

und der komplexen Strukturen hab-

haft werden.

Das ist auch heute noch für die

Denkhaltung wirksam: Der offene

Forscher sucht die subjektive Syn-

these, die aber von vorneherein ei-

nen gesellschaft-

lichen Charakter

hat – ich arbeite

mit allen anderen

zusammen und

erhebe nie den Anspruch, dogma-

tisch etwas zu behaupten, sondern

meine Aussagen sind sozusagen re-

Den Forscheregoismus

überschreiten

PASS
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lative Erkenntnisse, und diese ha-

ben, obwohl sie wissenschaftlich

sind, doch immer etwas vom Cha-

rakter der Erfahrung. Die Erfah-

rung, nicht bloße Behauptung muß

immer darin stecken.

Führt Sie das zu einem Standpunkt,

von dem aus ich immer nur altes Wis-

sen als Vorurteil verwerfen kann? 

Ich meine, daß wir bei all diesen

Dingen in einer Entwicklung ste-

hen, die im 19. Jahrhundert ihren

Aufstieg genommen hat. Vorher

war alles ziemlich formal, auch der

Fortschrittsbegriff. Heute hingegen

haben wir einen erfahrungschaffen-

den Fortschrittsbegriff, der durch

die Leistung vieler gemeinsam und

überhaupt durch Offenheit für das,

was andere meinen,getragen ist.

Ist von hieraus eine Art Richtlinien-

katalog zur Erkenntnisgewinnung

konstruierbar?

Ja, aber eben mit dieser relativen

und erkenntnisfundierten Gültig-

keit.Die Gefahr ist immer, daß man

sich in Behauptungen verliert.Man

muß immer die Zurückhaltung und

Reflexion haben, daß man auf die

Sachen selbst angewiesen ist.Diese

Sachen selbst öffnen  sich aber prin-

zipiell einer empirischen Forschung

in dem Sinne, daß man zur Evidenz

gelangen kann,die aber immer kor-

rigierbar bleibt.

Wie kann Philosophie am Fortschritt

unserer Tage teilhaben?

Philosophie kann nicht aus dem Ab-

strakten einwirken. Man muß aktiv

am Konkreten mitarbeiten. Ab-

strakte Prinzipien sollen nicht dog-

matisch, sondern erfahrungshaft

umgesetzt werden.

Schlägt diese Offenheit nicht biswei-

len in Extreme um,etwa in völlig nai-

ven, materialistisch-utilitaristischen

Fortschrittsglauben?

Natürlich. Heute gibt es die Selbst-

verständlichkeit ja nicht mehr, daß

man als letztes Prinzip dogmatisch

einen Gott behauptet.Aber das ei-

gentliche Anliegen dahinter bringt

man heute in die wissenschaftliche

Arbeit immer noch hinein.Das wird

natürlich nicht mehr in Form einer

Setzung blockhaft einfach hinge-

stellt. Was man vormals als erste,

oberste Ursache annahm,muß man

heute aus den Gesetzmäßigkeiten

empirisch herausholen.

Ich vertrete hier einen gemäßigten

Optimismus. Es gibt eine gewisse

Freiheit, mit den Dingen umzuge-

hen, die es vormals nicht gab. Wir

können zu Einsichten kommen, die

den Charakter von Evidenz haben,

aber eben empirisch. Im Empiri-

schen selbst liegt die Evidenz,d.h.es

muß immer daran fortgearbeitet

werden.

Wienand

Vortrag II
Hans-Jörg Bullinger: 

Das Wissen und sein 
Management

Hans-Jörg Bullinger ordnete seinen

Vortrag in die aktuellen wirtschaftli-

chen und technischen Tendenzen ein.

Information wird durch die Über-

windung beliebiger Entfernungen

mittels I&K-Technologien zur glo-

balen Ressource. Die "Digital Info-

ciety" ist greifbar nahe. Gleichzeitig

wird das exponentielle Wachstum

des Wissens durch die mangelnde

Transparenz und Qualifizierbarkeit

zum großen Problem.

Wer (und wann?!) unterscheidet In-

formationsmüll von der Informati-

on,die wettbewerbsentscheident ist?

Daten, Information, Wissen
Zunächst differenzierte Bullinger

an einem Beispiel in aufsteigender

Linie zwischen Daten, Information

und Wissen: Die bestimmten Laut-

signale des Notrufs SOS sind für ihn

Daten, daß diese Daten für das

Morsezeichen SOS stehen, kenn-

zeichnet er als Information und

Wissen als die Kenntnis, daß dieses

Morsezeichen ein Aufruf zur Hilfe

ist.

Strategische Komponenten 
der Zukunft
Bullinger nannte vor dem Hinter-

grund steigender Wettbewerbsan-

forderungen vier strategische

Im Empirischen 

liegt die Evidenz

Philosophie kann nicht aus

dem Abstrakten wirken; sie

muß am Konkreten 

mitarbeiten
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Grundkompetenzen für die Zu-

kunft:

! Methodenkompetenz, d. h. auch

die Fähigkeit, Fachwissen zu

kombinieren

! Fachkompetenz, d. h. Grundla-

gen-, Spezial- und Interdiszi-

plinäres Wissen

! Sozialkompetenz,d.h.die Fähig-

keit,Wissen zu kommunizieren

! Medienkompetenz,d.h.die Nut-

zung von Informations- und

Kommunikationstechnologien

und die Filterung von Informa-

tionen nach ihrer Wichtigkeit

Was ist Wissensmanagement?
Die Nutzung von Wissen muß des-

halb intelligent gestaltet, gemanagt

werden. Was aber ist Wissensmana-

gement? Machen wir das nicht alle

ohnehin täglich?Laut Bullinger

geht Wissensmanagement über den

ad-hoc-Umgang mit Wissen weit

hinaus. Er leitete seine Forderung

nach der Implementierung von Wis-

sensmanagement von dem Wertver-

lust ab, wenn Wissen nicht systema-

tisch genutzt wird,z. B.

! wenn ein Mitarbeiter mit seinen

Kenntnissen das Unternehmen

verläßt und erst eine längere

Tätigkeit eines neuen Mitarbei-

ters die verlorenengegangenen

Qualifikationen erneuern kann

! wenn vorhandenes Wissen nicht

greifbar ist,weil es unzureichend

dokumentiert ist, nicht schnell

genug lokalisiert werden kann

oder verstreut ist

! wenn ein Experte, dessen Wissen

für die Herstellung eines Pro-

! Der Transfer von Wissen ist Vor-

aussetzung für die effiziente

Entwicklung und Herstellung

komplexer Produkte.

! Die Eigenverantwortlichkeit de-

zentraler Einheiten innerhalb

der Unternehmen steigt. Die

dort gefundenen Lösungen kön-

nen ohne ein definiertes Wis-

sensmanagement nicht verteilt

und genutzt werden.

! Kürzere Produktlebenszyklen

und kürzere Reaktionszeiten er-

lauben es nicht, "das Rad zwei-

mal zu erfinden".

Aufbau von
Wissensmanagement
Wie aber baut man ein Wissensma-

nagement auf? Jedenfalls nicht rein

formalistisch, sondern kreativ,

schrittweise und ganzheitlich.

! Die Mitarbeiter müssen in die sy-

stematische Umsetzung des Wis-

sensmanagements einbezogen

werden, weil die Menschen der

zentrale Erfolgsfaktor sind.

! Wissensmanagement muß durch

die Geschäftsleitung unterstützt

und vorgelebt werden.

! Aufgaben und Kompetenzen

müssen klar zugeordnet werden.

! Die vorhandenen Internet- und

Intranettechnologien müssen

als technische Voraussetzung er-

kannt und als Katalysator ge-

nutzt werden.

duktes gebraucht wird, überla-

stet ist

! wenn Doppelarbeit durchge-

führt wird.

Es existiert im Management durch-

aus ein Bewußtsein für diese Pro-

blematik,ohne daß man gleichzeitig

sagen könnte, daß Wissensmanage-

ment in den deutschen Unterneh-

men befriedigend betrieben werden

würde. Zwar halten nach einer Um-

frage des Fraunhofer Instituts in

Zusammenarbeit mit dem Manager

Magazin 96 % Wissensmanagement

für wichtig oder sehr wichtig, aber

nur 15 % schätzen die Nutzung des

eigenen Wissens für gut ein, 46 %

nutzen weniger als die Hälfte ihres

Wissens.

Vorteile durch 
Wissensmanagement
Welche Vorteile ergäben sich,wenn

Wissen besser gemanagt würde?

Die Produktqualität könnte erhöht,

die Innovationsfähigkeit verbessert

werden, man wäre näher am Kun-

den, der ohnehin die wichtigste

Quelle bei der Erschließung neuen

Wissens ist. Außerdem könnten die

Kosten gesenkt, die Produktivität

erhöht und die Durchlaufzeiten mi-

nimiert werden. Schließlich ver-

spricht man sich auch Impulse für

die Kreativität der Mitarbeiter.

Es gibt also viele Gründe für den

Aufbau eines Wissensmanagement-

systems. Aus betriebswirtschaftli-

cher Sicht Bullinger nannte u.a.fol-

gende:

Prof. Dr. Bullinger

„Das Rad nicht zweimal

erfinden“

PASS
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Wissen

Ein gelungenes Wissensmanage-

ment sei etwas, das eine bestimmte

Unternehmenskultur voraussetze.

Die folgenden Regeln wurden ab-

geleitet aus negativen Erfahrungen

bei der Einführung eines Wissensm-

anagements wie z. B. verkrustete

Strukturen, Mangel an Vertrauen,

Technologielastigkeit oder fehlen-

dem Engagement. Deshalb sollen

die Führenkräfte:

! Unternehmer sein,keine Verwal-

ter.

! sich mehr am Ergebnis orientie-

ren,als an den Methoden.

! Mitarbeit überzeugen, nicht ih-

nen befehlen.

! gemeinsam Ziele verfolgen statt

Interessen- und Machtkonflikte

pflegen.

Wissensmanagement als 
betriebswirtschaftlicher
Erfolgsfaktor
Wissensmanagement ist, so der

Chef des Fraunhofer-Instituts resü-

mierend, kein neues Management-

schlagwort,sondern ein nachgewie-

sener betriebswirtschaftlicher

Erfolgsfaktor und in einer Welt,die

Stillstand bestraft, eine volkswirt-

schaftliche Notwendigkeit.

Natürlich zähle im Wettbewerb

letztlich nicht das Wissen, sondern

seine Anwendung, aber das richtige

Management des Wissens sei die

Voraussetzung für die ökonomische

Sinnhaftigkeit der Anwendung.

Brunträger

Bestandteile des 
Wisensmanagements
Ein ganzheitliches Wissensmanage-

ment besteht im wesentlichen aus

der

! Bereitstellung und Einführung

von I+K-Technologien,

! im Bereich Organisation aus der

Definition der Prozesse, der 

! Zuordnung der Kompetenzen

und der 

! Einführung von Methoden und

schließlich 

! im Human Resource Manage-

ment aus der entsprechend offe-

nen Gestaltung der Unterneh-

menskultur und der 

! Implementierung von Anreizsy-

stemen.

Als Bausteine des Wissensmanage-

ments identifizierte Bullinger:

! Wissensziele

! Wissensidentifikation

! Wissenserwerb

! Wissensentwicklung

! Wissensverteilung

! Wissensbewahrung

! Wissensnutzung

! Wissensbewertung

Leitrsätze für Führungskräfte
Professor Bullinger pointierte ne-

ben aller Methodik einige Leitsätze

speziell für Führungskräfte.

„Wissensmanagement ist

volkswirtschaftliche Not-

wendigkeit“

„Wissensmanagement muß

durch die Geschäftsleitung

vorgelebt werden“
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ReUse Track

Entwicklung

An den IT-Bereich Deutsche Bank

Transaction Services erging vor  drei

Jahren der Auftrag, ein Reuse-Kon-

zept zu erstellen.Dies war eine sehr

anspruchsvolle Aufgabe für einen

Bereich, in dem weltweit über 3000

Mitarbeiter tätig sind. Weltweite

Anforderungen an die Handhab-

barkeit waren für das aus Konzepti-

on und Toolset bestehende Projekt

zu berücksichtigen.

Heute ist das Toolset fertiggestellt,

und das End-User-Tool – der Brow-

ser – ist im Intranet der Deutschen

Bank im Einsatz. Erste Erfahrun-

gen liegen vor.

So arbeitet ReUse Track

Es gibt SW-Bestandteile, bei denen

bereits während der Entwicklungs-

phase bekannt ist, daß sie in ähnli-

cher Form in vielen verschiedenen

Programmen vorkommen.

Daher werden sie von vornherein

als wiederverwendbare Komponen-

ten konzipiert und werden in einem

Repository abgelegt.

ReUse Track
Tools für die Softwarenutzung der Zukunft

Über einen Schlagwortkatalog

kann nun bei einer SW-Neuent-

wicklung auf bestehende Teile aus

dem Repository zurückgegriffen

werden.

Die Vorteile

! Mehrfach verwertete Kompo-

nenten durchlaufen immer den

gesamten SW-Lifecycle. Das

Produkt hat weniger Fehler.

! Die Kosten werden wesentlich

reduziert.

! SW-Teile müssen nicht neu ent-

wickelt, sondern nur angepaßt

werden.

! Die Wartung wiederverwendba-

rer Komponenten ist nur einmal

durchzuführen

Faktoren für effizienten 
Einsatz

Die Effizienz von ReUse Track

hängt dabei wesentlich davon ab, in-

wieweit die IT- und Organisations-

strukturen sich auf seinen Einsatz

einstellen: Ein gutes Werkzeug ist

nur dann ein gutes Werkzeug, wenn

man es richtig nutzt. Dirk Koscho-

rek, Referent des PASS-Forums

zum Thema und Projektleiter für

das Repository Reuse-Project hier-

zu:„ReUse ist nicht eine Sache von

guten Tools,sondern die Organisati-

on muß stimmen. Es müssen Orga-

nisationsstrukturen etabliert wer-

den, die ReUSe unterstützen; das

Management muß ReUse dezidiert

wollen.“

Vermarktung

ReUse Track wird von der Deut-

schen Bank in Kooperation mit

PASS vermarktet.

„Ein gutes Werkzeug ist nur

dann ein gutes Werkzeug, wenn

man es richtig nutzt;   es müssen

Organisationsstrukturen gebil-

det werden, die ReUse unter-

stützen. ReUse Track muß vom

Management gewollt sein.“ 

PASS
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ReUse Track

Optimales Time-to-Market mit
ReUse Track

Ein Interview mit Robert Koch,Lei-

ter Bereich Software Engineerung

Methoden und Verfahren bei der

Deutsche Bank AG, zu Ansatz und

Vorteilen von ReUse Track.

Warum wurde ReUse Track auf Java

realisiert?

Das IT-Umfeld der Deutschen

Bank ist sehr heterogen,es reicht et-

wa von reinrassigen MVS-Umge-

bungen über UNIX-Clients oder

OS/2-Systeme bis hin zu NT. Wir

wollten für unsere Nutzer die Mög-

lichkeit schaffen, auch außerhalb

mit unseren Tools zu arbeiten.Dies

sollte auch ohne Installationsdiske-

te oder –CD möglich sein.Also hat-

te die Realisierung in Java als Pro-

grammiersprache zu geschehen,

eingebettet in Intranet- und Inter-

nettechnologie.

Welche Zielgruppe hat ReUse

Track?

ReUse ist anfangs auf sehr starkes

Interesse insbesondere bei Firmen

des industriellen Bereiches getrof-

fen,etwa im Umfeld der Erstellung

für Firmware etc. Dort ist der Ko-

stendruck sehr schnell gestiegen,

neue Produkte müssen in immer

kürzeren Zyklen auf den Markt ge-

bracht werden.Die Bedeutung von

ReUse Track wurde daher schnell

erkannt.

Bei den Banken ist sie Situation ver-

gleichbar: Immer schneller müssen

neue Produkte generiert werden;

die Software dazu muß entspre-

chend schnell auf dem Markt sein.

Der Vorteil der ReUse-Methodik

liegt auf der Hand.

Wo liegt der Konkrete Nutzen von

ReUse Track?

Time-to-Market ist der entschei-

dende Faktor.

Wienand
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Dokumentenmanagement 
als Wettbewerbsfaktor

Der betriebswirtschaftliche wie der

Wettbewerbsdruck auf Unterneh-

men steigt stetig. Eine vielverspre-

chende Möglichkeit von bisher un-

geahntem Einsparungspotential im

Bürobereich liegt in der Nutzung

von Dokumentenmanagement und

Workflowsystemen. Ähnlich wie die

Automatisierungswelle der Indu-

strie, die in der vergangenen 10 Jah-

ren den produktionsbereich grund-

legend geändert hat, erleben wir

demnächst eine solche Revolution

im Büroalltag in Form der Datenor-

ganisation.

Die damit zu erwartende Änderung

der Berufsalltags geht einher mit ei-

nem großen Einsparungspotential.

InProjektsituationen erlebt man öf-

ters, daß DMS-Projekte euphorisch

bagonnen wurden. Die Übernahme

interner Daten - schon elektronisch

vorliegender Daten - kann mit gerin-

gem Aufwand in ein DMS erfolgen.

Weit schwieriger ist es jedoch, exter-

ne Dokumente und Belege in ein sol-

ches System zu integrieren. Aus Ko-

stengründen gibt es gerade in dieser

Hinsicht oft Abstriche, da die Scan-

ner-Hardware den Anforderungen

nicht entspricht.

Die Einführung von Dokumen-

tenmanagementsystemen wird zur

Schlüsseltechnologie. Ihr Einsatz

steigert die Wettbewerbsfähigkeit

von Unternehmen,indem Informa-

tionsstrukturen effizienter gestaltet

und Geschäftsprozesse optimiert

werden.

Von zentraler Bedeutung ist dabei

die sichere und kostengünstige

Überführung der Papierdaten in

maschinenlesbare Form. Hochauf-

lösende Farbscanner sind hier von

zentraler Bedeutung. Dabei ist je-

doch oft die Verarbeitung von Ge-

brauchtpapier für die Maschinen

ein großes Problem wegen:

! Dokumenten, die aus verschie-

denen Papiergrößen bestehen,

! die aus verschiedenen Papier-

stärken bestehen,

! die Eselsohren haben,

! die Spuren von Heftklammern

aufweisen,

! die Lochungen besitzen.

Nicht nur der Scanprozeß ist da-

durch schwierig und oft auf manuel-

le Durchführung angewiesen; auch

OCR-Prozesse unterliegen schwe-

ren Störungen.

Ein Ausweg ist heute klassischer-

weise der manuelle Scan der Doku-

Das Problem 
Das papierarme Büro ist in den mei-

sten Großunternehmen heute eine

Realität. Informationen, die das

Haus verlassen oder die als E-Mail

oder Fax vorliegen, bewegen sich

sind im Rahmen von Groupware-

Lösungen; solche Systeme sind in

nahezu allen großen Unternehmen

etabliert.Aber diese Lösungen sind

nicht umfassend: Papierarm ist

nicht papierlos, klassiche Archive

mit Papierdaten (etwa für Doku-

mente und eingehende Post etc.)

sind nach wie vor notwendig, sie ha-

ben hohe Maintenancekosten und

bieten einen trägen Informations-

fluß..

Es liegt nahe,den Medienbruch von

Papier- und Digitalinformation zu

schließen.

Die Lösung

HSS 2000 
das innovative Hochleistungsscansystem
Das Ende des Medienbruches zwischen Papier- und Digitalinformation

PASS
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Innovation: HSS

Netzwerk zu verteilen. Dies kann

die Eingangspost betreffen, die di-

rekt in die Fachabteilungen versen-

det werden kann.Archivdaten kön-

nen zentral gescannt werden,

unabhängig vom Aufenthaltsort des

Benutzers.

HSS 2000-Service
Die Firma TAOtec bietet als Servi-

ce unter anderem die Einbindung

des Gerätes in die vorhandene Sy-

stemwelt.

Für mittelständische Unternehmen

kann der Weg einer Dienstleistung

zur Erfassung der Papierdaten ko-

stengünstiger sein; auch dieser Ser-

vice als Festpreis wird von TAOtec

angeboten. Der Kunde kann ko-

stenbgünstig ein DMS nutzen:

Scanning on Demand.

TAOtec und PASS
Im Rahmen der Kooperation von

PASS und TAOtec wird PASS das

HSS 2000 aucb in einer Forumsver-

anstaltung vorstellen.

Infos
Informationen zum HSS 2000 erhal-

ten sie bei:

TAOtec

Am Weidenbach 6

D-82362 Weilheim

http://www.taotec.de

Tel.: 0049 881 4179891

FAX: 0049 881 4179892

E-Mail: TAOtec.Office@TAOtec.de

Die Leistungsmerkmale
! Durchschnittliche Leistung:4000

Objekte pro Stunde (8000 Scans

pro Stunde)

! Verarbeitung von mehr als

30.000 Blatt Gebrauchtpapier

(Din a 4) in einem 8-Stunden-

Tag mit spuren von Lochungen,

Heftklammern etc.

! Automatische Vereinzelung be-

liebig gemischter Papierformate

(Din A 6 bis Din A 3) und Pa-

pierstärken (Vorlagen bei Do-

kumenten)

! Durchschnittliche Scanrate in-

klusive Verschlagwortung über

4000 Seiten pro Stunde

! Erfassung dreidimensionaler

Objekte wie Papiere mit Prä-

gungen

! Echtzeit-OCR-Erkennung zur

automatischen Verschlagwor-

tung, Formularerkennung

! Auf Wunsch wird eine integrier-

bare Handschriftenerkennung

angeboten

! Bildqualität skalierbar von 200

bis 400 DPI

! Anbindung an Inter- oder Intra-

net via IP ist möglich

Auf der CeBit `99 hat das HSS 2000

für einiges Interesse gesorgt,da hier

tatsächlich eine technologische

Lücke für moderne Datenverwal-

tung mit hohem Einsparungspoten-

tial geschlossen wird.

Das HSS 2000 ist universal einsetz-

bar,da es die Möglichkeit bietet,die

gescannten, verschlagworteten und

komprimierten Daten direkt via

mente, meist im Rahmen einer ex-

ternen Dienstleistung.

Dieser Weg ist allerdings zeitauf-

wendig und teuer, insbesondere,

wenn auch noch die Indexierung

der Daten zum Scannen hinzu-

kommt.

Hier setzt ein Gerät an, das univer-

sal Dokumente der Eingangspost

oder aus herkömmlichen Archiven

sicher und kostengünstig archivie-

ren kann.

Der Hochleistungsscanner HSS
Das von der Firma TAOtec ent-

wickelte und gemeinsam mit PASS

vertriebene Hochleistungs-Scan-

System HSS 2000 ist ein Komplett-

system,das Papierdokumente auto-

matisch aufnimmt, erfaßt, in

elektronische Daten umwandelt

und nach individuell definierbaren

Kriterien verschlagwortet.

Diese Daten können dann von je-

dem elektronischen DMS über-

nommen werden:

! Spezialisiert können Akten und

Gebrauchtpapiere übernom-

men werden.

! Einmalige Investitionskosten,

niedrige Folgekosten.

! Keine falsch abgelegten oder

verlorenen Akten mehr.

! Rechenbares Einsparungspoten-

tial von über 40 %.

! Keine Möglichkeit zur Aktenma-

nipulation bei revisionssicheren

Archiven.

! Sofortiger Zugriff auf die Doku-

mente (in Sekunden).

! Durchschnittliche Fehlerquote

weit unter 1 %.
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SAP-News

SAP 1999: Schwacher Start

Waren für 1998 von SAP 40 % Um-

satzwachstum avisiert,so sind es für

1999 nur noch 20 %.Schon für das 4.

Quartal 1998 lag die Umsatzsteige-

rung lediglich 17 %  über der Marge

des Vorjahres (Infoweek).

Ursachen für das gezügelte Wachs-

tum sind primär die schwächere In-

vestitionslage aufgrund des Jahr-

2000-Themas sowie Vertriebspro-

bleme in Japan und Rußland.

R/3 jetzt auf SQL-Server 7.0

Ab sofort wird der neue SQL-Ser-

ver 7.0 unterstützt. Damit bieten

sich für die SAP-Kunden Möglich-

keiten für deutlich bessere Skalier-

barkeit,kürzere Antwortzeiten und

höhere Verfügbarkeit. Auch der

Aufwand für Installation und Admi-

nistration der Datenbank kann we-

sentlich reduziert werden.

Weltweit haben bereits mehr als 100

Kunden mit der R/3-Implementie-

ruzng auf dem  SQL-Server 7.0 be-

gonnen; 1300 Kunden weltweit ar-

beiten mit einer SQL-Server-

Datenbank. 50 % aller SAP-Kun-

den nutzen heute Windows NT.

SAP Accelerated Automotive

Die speziell für die Automobilindu-

strie erstellte R73-Lösung wurde

bereits an mehr als 20 Zulieferbe-

triebe im Automobilumfeld ausge-

liefert. Vorkonfigurierte Mandan-

ten reduzieren den Einführungsauf-

wand. Eine ausführliche Beschrei-

bung der Einstellungsvorgänge am

System reduziert den zeitlichen und

personellen Implementierungsauf-

wand zusätzlich.

Accelerated Automotive stützt sich

auf bewährte Geschäftsverfahren

der Automobilindustrie, erarbeitet

von SAP in Kooperation mit

führenden Herstellern, Partnern,

Systemhäusern und Beratern.Bein-

haltet sind:

- kundenorientierte Programm-

planung,

- Disposition und Serienfertigung,

- Versandsüberwachung,

- automatische Warenausgangsab-

rechnung und Nachberechnung,

- Auslieferungsauftrag,

- Produktionsplanung und -steue-

rung.

Derzeit gibt es ca. 8000 Implemen-

tierungen von Automotive welt-

weit.

LINUX-Unterstützung für R/3

Auf der CeBit wurden die Planun-

gen von SAP für R/3 auf LINUX-

Basis konkret: LINUX gilt mittler-

weile als stabiles und weit

verbreitetes Betriebssystem mit

stark anwachsender Nachfrage.

Die Produktauslieferung ist für das

dritte Quartal 1999 avisiert.

Ready 2000

Dies ist der Name des neuen EDV-

Gesamtpakets von SAP für mittlere

und kleine Unternehmen. Das Pa-

ket soll die Unternehmen effizient

beim Jahrtausendwechsel unter-

stützen.

R/3 Ready-to-Work

heißt das R/3-Konzept für kleine bis

mittlere Betriebe; genutzt werden

Branchenkompetenzen von R/3-

Systemhäusern, die „voreingestell-

te, optimal abgestimmte und bran-

chenspezifische Lösungen“ für

diesen Bereich anbieten. Der Ein-

führungsaufwand soll drastisch re-

duziert sein. Die Systeme sollen je-

weils sofort in Produktivstart gehen

können.

Solution Maps Edition 99

Die SAP Solution Maps Edition

bieten eine detaillierte Darstellung

branchenspezifischer Geschäfts-

prozesse sowie die Funktionalitäten

zur deren Standardisierung. Die So-

lution Maps sind ferner wesentlich

erweitert worden: Zukünftig wer-

den auch detaillierte branchenspe-

zifische Informationen zur R/3-

Funktionalität im jeweiligen Bran-

chenfeld, SAP New-Dimension-

Produkte und SAP-Partner-Pro-

dukte dargestellt.

Wienand

PASS
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PASS Sponsoring

PASS spendet den Franken
Knights 39.999,99 DM für die
Saison 1999

PASS unterstützt das Ameri-
can Football-Team  Franken
Knights auch 1999 auf ihrem
Weg in die erste Liga. Nach-
dem im letzten Jahr 40.000
DM für Teamaufbau und Mar-
keting gesponsort wurden,
wurde dieses Jahr der symboli-
sche Glückspfennig  aufge-
spart: ihn müssen sich die
Knights aus Rothenburg
durch ihren anstehenden Auf-
stieg in die Bundesliga erst
verdienen, um die PASS-
Spende von 39.999 DM und 99
Pfennigen glatt zu machen.

1998 haben die Franken
Knights hart am Aufbau des
Teams und der Jugendmann-
schaft gearbeitet, so daß sie
nun kurz vor dem Aufbruch in
die Top-Liga Deutschlands
stehen. An der für Profis un-
verzichtbaren Eigenfinanzie-
rung konnte der Verein auf
dieser Basis erfolgreich arbei-
ten, denn die PASS-Spende
hatte Signalwirkung: Neue

Sponsoren kamen dazu,so daß
PASS heute statt 80 % nur
noch 50 % der Ausgaben
stützt. Auch die Marketingak-
tivitäten haben einiges zum
Erfolg des Teams beigetragen;
die Knights bieten heute offe-
ne Trainings, Freundschafts-
spiele und mit dem neuen
Charity Bowl gegen die Mo-
skau Bears ein spektakuläres
Freundschaftsspiel.

Verstärkung für das Team ge-
winnen die Knights nun mit
"Tryouts" ebenso wie durch
ihr wachsendes Image als
Footballerschmiede Deutsch-
lands. Eine gute Saison, inten-
sive Jugendarbeit, die Cheer-
Leaders und wachsende
TV-Präsenz sind die eine Seite
des Erfolges. Fanartikel und
die neue Teamhymne "Fran-
ken Knights do it right" ma-
chen das Team weit über die
Fangrenzen hinaus bekannt.
Den Song, der das Team aku-
stisch schon in die Spitze ge-
blasen hat, kann man natür-
lich auch kaufen; er wurde im
Auftrag von PASS speziell für
das Team komponiert.

Franken Knights tun´s richtig


